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Nr. I) Verordnung zur Xnderungund: Ergänzung 
der Ordnung der Evangelischen Kirche 
der Union 

Vom 7. April 1964 

Auf Grund des Artikels 15 Absatz 3 • und lO Ab­
satz 2 4er Ordnung der Evan,&eHschen Kirche der 
Union wird folgendes verordnet, 

§ 1
Artikel 16 Absatz l Ziffer 5 der Ordnung der Eva:n� 
gelischen Kir-ehe qer ·Union vom 20. Februar 1951/ 
12. Dezember 1953 (ABJ. EKD, Nr. 127). erhält fol­
gende Fassung,

„5. ein reformiertes Mitglied, das von der Synode 
, der Evangelischen Kir<:he der Union berufen 

w.ird. Es bleibt bis zur Wahl eines Nachfol­
gers im Amt."

§ 2
Artikel 13 Absatz l der. Ordnung der Eva:nigelischen 
Kirche der Union erhält folgen�en zweiten Satz, 
,.'Die Mitglieder der von der . Synode gebHd.etein, 
ständigen Ausschüsse bleiben bi.s zu ein.er Neubil­
dung der Ausschüsse durch ,dfo neue Synode· iin 
Amt." 

§ 3
Diese Verordnung tritt mit Wirkung vom 1. Mai 1964 
in Kraft. 

Berl in, den 7. April 1964 

J)er Rat der Evangelischen Kirche der. Union 

D. J änicke

E. Wettere Hinweise
Nr. 3) Neuersc.tleinungen 

P. Mlttellungen .ftlr den klrchllcheit Dienst
Nr. 4) tutherakadlemie 1964

90 
90 

Nr. 2) Zweite Verordnung zur Xnderung und 
Ergänzung der Ordnung · der Evangeli­
schen. Kirche der·· Union 

Vom s� Mai 1964 

Auf Grund der Artikel 15 Absatz 3 und 10 Ab­
satz 2 der Ordnung der Evangelischen Kirche der 
Union wird folgendes verordnet: 

§ 1
Artikel l3 Absatz l der .Ordnung der Evangelisehen 
Kirche der Union vom 20. Februar 1951/12: De­
zember 1953 <AmtsblatL.EKD 1954, Nr. 127) erhäli 
folgende Fassung: 

„m Die Amtsdauer der Synode heträg,t se<:hs 
Jahre. Sie beginnt jeweils am 1. Mai und endet 
nach sechs Jahren am 30. April. IJJrei Monate 
vor slem Beginn der Amtsdauer der neuen Sy,-

: node sollen die iGliedkirchen die von :hren 
Synoden gemäß Artikel lI Absatz 1 Ziffer 2 
gewählten Mitglieder .benennen: Sodann sollen 
die iri Artikel , l J Absatz l Ziffer ·4 vorgesehe­
nen 20 Mitglieder Y?m Rat berufen werden." ·· 

§ .2
D,ie Amtsdauer der 2. Synode der Evangelischen 
Kirche der Union ,endet am 30. April 19&4. , 

.§ 3 
Diese Verordnun�: tritt init Wirkung vom 30; April 
1964 in Kraft 

B e rl i n . den 5. Mai 1964 

· Der Rat der Evr,tnp,elischen Kirche d�r Union

D. J ä ni,cke

B. Hinweise auf staatl. Gesetze
und Verordnungen
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C. Personalnamrichten.

Vor dem Theologischen Prüfungsamt beim EvJn.ge­
lischen Konsistorium haben am S. 9. 1964 die Kan° 

dic
l

aten der Theologie 
Hermann G und 1 a c h aus Potsdam und 
Oswald W u t z k ,e aus Bo tsdam 

die 1. theologische Prüfun,g hestande11. 

Berufen: 
Prediger Friedrich He 1 t e r ,h o ff vom Evangelischen 
Konsistorium in die Precy.gerste]le auf Zeit Go l -
c h c n, Kir(',henkreis Altentrep1Jw, mit -Wirkung vom 
1. 7_ 1%4.

Ausgeschieden: 
Pfarrer Wil fried P I e ß aus Kenz, JGrchenkreis Barth, 
c1us unserer. Landeskirche wegen Ubernahme in den 
D:ensl einer an�eren Landeskirche zum 1. 10. 1964. 

D. Freie Stellen-

E. Weiter� Hinweise

Nr. 3) Nt;uerscheinungen 
Bei der Evangelischen Ver la;gisanstalt sind ernchienen: 

Walter Kusch, Trost im Leid 
Kob, 8 Wochen auf Capri 
Tr.ittelvitz, Fröhliche 1\ndachten 

Wir weisen empfehlend auf. diese Schrtften- hin. 
F a.ißt 

F. Mitteilungen für den kirrhlirhen Dienst

Nr. 4) Luther-Akademie 19.64
lJindrücke *) 

11:iutzen beherbergte und pflegte dies Jahr vom 12. 
bis 19. August Dozenten und Hörer des 16,. Hoch­
schu1lehrganges der Lufüer-Akademie, gut hundert 
an der Zahl. 
Die gewinnende Gastfreunds<;haft seiner Bürger krön­
te .diese schöne Stadt. Ihre Geschichte wird dem 
Besucher schon lebendig, wenn ,e:r auf <ler Friedens­
lnück� m1f seinem Vv ege in:nehalten muß vor dem
imposanten Stadtbild von über zwanzig Türmen .. 
Gb-::r dem Spreetal ragt auf am nackten Fels die 
alte Wasse�kunst, vom Spreegrund his auf die Höhe 
der Ortenbutg �md des Doines aufsteigend; Dane­
ben ist geborgen die Michaeliskirche, einst als, Dank 
für die Bewahrung v,ar den Hussiten auf.gerichtet: 
.Drüben die schönen Ren:ai'ssancegiebel der Burg, 
a

l

lf der anderen Seite die. Barocktürme . des Petri­
Domes und des Rathauses, Lauen-(Löwen->Turrn mit 
seinem seit 1945 fehlenden Hut der schiefe Hei­
chenturm mit seinem st,olzen Aufsatz und dazwi­
schen die anderen Türnie und die auf- und abzie­
henden HäuSerzeilen. Hier ist uralter Kulturboden,
hier pulsierte auf der Hohen Straß-e drurch Jahr­
hunderte der V er kehr zwischen Ost und West. Die 
i\use>inanders.e:tzung zwis,chen Pofen und Böhmen 

*) De•r Les,er mög,e nicht ,gJetch nach dem Ende dieses 
Berichtes sucllen, sondern zunächst naöh .den ihn inter­
essierenden Untertiteln! 

stieß hier .zusammen, das Markgrafen.turn Oberlau­
sitz hat h ier s,ein Zc11 trurn, bis 1635 unter der Krone 
Bö11mens, dann bei Kursachsen. Ungaren besuchen 
das einzige Standbild ihres Matthias Gorvinus über 
dem Turmtor der Ort,enburg, die Maske am Nikolai­
lor soll .an die Hussitennot erinnern. Friedrich II. 
von Preußen und Nap,ol,eon, beide . nach Nieder­
lagen, quartierten in der Lauenstraße. Bautzen (Bu­
dissin) war das Haupt des Sechss,tädtebundes der 
Oherlausitz, der Klein-Ha.nsa in jenem Raum, über 
45,0 Jahre lang his 1815. Von j,enet Bürgerinitiative 
zeugt auch die Simultankirche •des Petridoms. Die 
Reformation wird hier nicht landesherrschaftlich ge­
r,egclt, sondern durch Entscheidung der kleinenHerr­
schaften und des Bürgertums. Dies<'s Bür-gerturn fin­
det aber den klugen 'Widerstand im Dekan des 
Bautzener Domstiftes. Der bekommt die Admini­
stration der Diözese Meißen zugesprochen, als der 
Meißner Bischof 1581 lutherisch wird. Dies bleibt 
bis 1921, da -das Me.ißnier Bislum neu errichlet 
wird. Doch der Bischof residiert weiter im Baut­
zen.er Dekanat. Der Dom jedo,ch g·ehört se.it der 
Reformation dort beiden Konfessionen zur Hälfte, 
den Kaiholiken ' im Chorraum, . der evangelischen 
Gemeinde im Schiff, beide Räume nur ·durch ein 
niederes Gitter getrerun,t. 
Hat diese Geschichtsmä,chtigkeit die Akadem;e-Ta­
gung bestimmt? Sehen wir in die einzelnen Dar­
hietungen„ 
Die Historie ließ zunächst zwei Männer s.ächsischer 
Geschichte auftr,eten, Thoma:S Müntzer und Herzog

Georg, beide nicht, dh'I1e böhmischen· Einfluß, der 
eine von den böhmischen Brüdern 'her, der andere 
nach seinem Großvat,er Georg Podiehrad geheißen. 
Prof. D. W. Eiliger, Soest, v,ersuchte Müntzers Cha­
rakterbild üpd theologische Entscheidung zu zeich­
nim, ein Mensch in seinen Schwä,dhen wilI mit aller 
„Leidenschaft" Christ s,ein. fhn treibt die Frage 
nach dem rechten Verständnis des Glaubens. :\-Vie 
kann man glauben, was ma<n von a,nde11en hört und 
zugeteilt hekmnmt, ohne selber Zugang dazu gcfun­
·den zu haben! Im Verlangen nach absoluter Ge­
w.ißheit entsteht die For,derung der Entselbstung, im
bittern Leiden (passio amara/ erreichbar, das, Gott
bereit-et und ,das in Höllenqual wirft. Hierin wird
der Geist mächtig, denn die entselhs,tete Seele hat
Raum für Gottes Seele und Leben. In der Geistes.­
mächtigfoeit konslitiert s:ich qas neue Ich in höchster
W ahrheitserk;enntnis und vollkommener Eik,enntnis­
gewißheit. Passio amara ist M,etho<le und Kennzei­
chen des EingriHes Gottes am Menschen, Die „bil­
li.ge Gnade" (gegen Luther), in ,der Gott sich uns
ganz schenk,e:n sollte, ist Konstruktio111 des Men­
schen, dei sich Gott entzie'hcn will. Glauhe ist
Schaum und Geschwätz, wo er niicht die Mittel des
Geis}es erweise. Von daher wird das Vethältnis
von Glauben und. Werken synerg!istisch vershnden,
Das unmittelbare Hören.im Glauben intensiviert das
Gehört,e, Gesetz. und Werk i-st durch den Gln..iben
nicht gegenstandslos gewor,den, sondern rechtes Glau­
ben kann das Gesetz nur ernst 11ehm'en, wie es
Gott ernst nimmt, und das Le,iden kann dieses ,er­
füllen, der im Glauben entselbstete is,t ErfüUer des
Gesetzes. - Die Grenze zwisd1en Gottes Werk und
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Menschen Werk ist hier nicht mehr spürbar. in der Diener .G�ttes .darin <i:�J leitef m1� orclief ,aift:
diesem Werk aber Hegt beschlossen . der Heilserwerb .  Freude an seinem Gesetz;,' . ,Hiner is•t epcr M�seteh i 
Daher hat . deT vigilans pastor (wachsam-e Hirte;  M.s · Christus - ihr aber seid al1,e Brüder" is,J ·ihr, WeiL: ,: i\ 
Selbstbezeichnung) in seiner . Seelstitge . den fordrrns sungswort ; 11nte:r ihm stimmt sie an, . .  Lob <:;ott' .:;��- • . •
den Gott als Be/ ehlsüberbringer und Ausführungs- trost mit Singen . i , er hflft aus al lem Lei& ' '  In 
kontrolleur eindringlich und zurechtweisepd, kund� Auseinandersetzung. · Berührung und Vorbehalteii: Lu­
zutun. - W:urde im Vortrag auf den fehlenden oder ther gegenüber (Br. Lukas ·von Prag) bleibt das Gec 

mangefüaften Sündenhegr:iff mit seinen Korrelaten spräcih der Brüder mi (  d:en Ünitäten (= Sozie täten) 
Gericht und Gnade verwiesen. so brachte die Dis,- der- anderen ün Gange .  Ihre Akzente sind:  Glaube
kussi.on die These vom „ideal istischen".  ja „cxisten- !ist erwartende Freude - Fre�1diger Gehorsam die 
zialistischen Müntzer" . Glaubensäußet.ung, 2} - Diese gestal te t  sich im Di.ehst 

Müntzer nahm vor seih,er Hinrichtung das Abend- am Mitmenschen 1111d .  eint die Gemeiinschaft derer, 
mahl nach römischem Ritus, .. wie Herz(>g Georg es die auf gleichem Wege sind. 8) - Jlreilheit des Glau�
veranlaßte" (RE J. 1 3. 566, 7) , Von di,esem rum trug hens jst das Wegziel: 

. . . . . · . 

vor Dozentin Dr. LudoltJhi, Leipzig : , ,Die Ursächen Eine andere GI'undlage Mürit:i�rischer Eintscheidung 
der Gegnerschcdt .zwischen Luther und Herzog Georg rührte Dr. U. K ü h n ., Leipzig, an mit seinen „ße­
von Sachsen".  piese wurden in des Herzogs Her- obachtungen zur romi$ch�kqthoUschen Arithropolo�
kommen und persönlicher Bntwicklung, in der po- · g ie". Zugrundegelegt wurde · das weite Denkt.'TI Tho­
li tischen Einstellung und im unterschiedl ichen the.o- mas' von Aquin (gegen Thomisten) init &eh1er mo­
logischen Ansatz Luther g,egenüber ges,ehen. Ge-org · derncn Ausr.ichtiung b,ei Rahner. Mit der These ,  
der Bär lig e  (147 1 - 1 7. 4. 1 539) , humanistisch und „Der Mensch i s t  nach Leib  und Seele t)&ch Gott
theologisch gebildet, Reform bemüht in den kJrch- g,esohaffon (1), um sich in Ll,ebe Gott zurückzu­
lichen Ordnungen und Gravamina der Nation. fromm schenken (II)'' wurden als k.onsm tutive Momente 
und gewissenhaft,er Lan,desfürst; äußerte spontan sei- menschlichen Seins hera:µsgestellt :  (I) Der Mens,ch, 
nen leidenschaftl ichen Protest , als Luther au.f der erhöht und hegna:det, /hat :keine Selbstbestimmung;
von ihm veranlaßten 11nd besuchteil Leipiiger I)is� sein Sein is t  q.eschaffe�r i•n Relation zum Schöp.;. 
pu tation Sympathien . zum Ketzer Hus verriet. - Hier fer, in Leib  und Seele :(forma . substantialisf Zen1 runi 
brach im Sohn die No t dei- Mutter Sidonie um .das . alles geschaffenen Seins hesitzend, mit lihenim . ar� 
Seelenheil auf; dem1• ihr Vater Georg Podiebrad war bitrium al s konstituierendem ontologischem Wesens- .
um seinl.'S hussHische11 Utraquismus willen . in den moin-ent ausgestattet · und hegabt mi t der Gnade. 
Ban:n getan. Erbe und Er1,ie'hung der Mutter be- Diese Gnade als Wesensmoment ist verlierbar; ihr
s Limmt ihn zum großzügigen Stifter und Förc1erer Verlus t  hat des M,enschen Verkehrung zur Folge,
geistlichen Studiums und .geistlicher .Ämter -: und ihre Nutzung bringt ihn zum Ziel. in Glauhe-Liebe­
Feind des a.btrüniligen Luther. Als Fürst sieht' er Hoffnung ZU seü1ein Ursprung. ihn selber Yollen-
dazu Lufher  als ,ei,dhrüchig,en Mönch u·nd Revolu tio- dend. So teleologisch sind alle s,chöpfungsmäßigen
när, der • nicht nur di,e Obrigkeit zum Widers tand Bestandteile. Der Melisch ist anima s,ociaJls, mit
gegen den Kaiser malmt, SOIIl!dem sogar Untertanen allem · ausgerfchtet zur Schöpfung zum Lobe des 
aufruft. im GlB!uhensk:ri-eg den Gehorsam, zu ver- Schöpfers. (II)' Diese . als Tatbes,tand mitgegebene 
sagen. So si.eht er sic'h genötigt. 80 lutherische Fa- Zielgeri-ch tetheit des Menschen ist aber zugleic::h ein
mili:en. di.e s iich im nahen ernstinischen Sachsen Sollen: . .  um sich in, Liehe Gqtt zurückz.usc::!hehken".
zur ketzerischen K'Ommunio.n halten, a,us Leipzig zu Liebe ist 'hier höchster Ausdruck existe112,leller Be­
vertrciben. 1) Hi:er übt er Kirchenschutz und Kir- stimmung. sie ist als Ere�gnung gröl)er a1s Erkenn t­
chenreform, auch Klos Lervisitationen führt er durch. nis. Muß an die Freiheit des Mens-chen appel l ie.rt 
Lufüer habe diese synergistische Befangenheit wohl werden, so .ist me.ns,chlichc Verke'hrung angerührt , ·
theologisch richtig erk?,nnt. ihr aber nicht in rechter Die Ordnung Geis-t�Leih ist' in Unordnung. Der 
Lieoe begegnen .können; E:idtus fordert den. Reditus durch Chr

i
stus. . Diese 

Drei dogmengeschichtH,che parstellung,en führten den 
Hörer in angeschnittenen Bahnen weiter ,  
Prof. Dr. D o h i  a s .  Prag, führte UJilter dem Titel: 
„Die Theokratie der . · Liebe' '  in den Lehem.skroeti.s der 
Böhmischen Brüder ein, 'die . seit 1945· als „Evang. 
Kirc'he der böhmischen Brüder''. . verfaßt si!nd. Diese 
Brüdersozietät lebte (Aorist) 'ihr Martyri'Um, s.tch al­
ler . weltlichen Macht enthaltend. -einsam am Rande 
öf:lienfüche:n GescheheniS unter dem Druck ohrigkeit­
licher Mandate gemäß "der · Confessio Br. Martins
vor •  dem Bischof · Von . Prag;  ,,Jedem schuldj;ge Liebe, 
aber unangetastet die Ehre des Königs, Christus" .  
Dieser König bestimmt das Leben seiner Kirche, 

· ·1i E. Heyck, Deutsc-.he Gesch., 1 905/6, n, 57 1 ,  3 v. u . ,
behauptet : Herzog Georg ließ Bürger enthaupten, ·bei
denen lutherische Bikher gefunden wurden. 

dramatische Sih1ation fün, Traktat über das Gesetz> · 
ist · die Modifizierung des - •Naturgesetz-es für die 

• gefallene Situation '.in Dro.'4oimg und Heil .  In Chri� •
stus aber ist , ;neues Geset7;'\ Obwolll di.e Schöp,:.: 
fuüg im Ansatz ist, . /st hier der Aus.gang im r,;r:- . 
sönlichen Geg�über Gott,Me11sch. - Karl Rabner
(lnnshruck-Müric;hen; Konzjlsf!heologe) stellt auf die�­
s-er · Basis stärker heraus das per.s,on:hafte Moment 
der Gnade, die bei Th. mehr unpersönliche Kraft, 
hält �t Th . �en' Erbsünder Jn seiner menschlichen 
Freiheit nur im· begreniten lmtscheidungsrnum 4>. 
christologisiesrt des Mem,,chernbild .  derart; · daft illj 
Jesus Christus (nicht siein�r Idee, wie bei lh.l • lJr� · . . 
-'------ , 

, , '  

�r  Glanrbe = Treue; i.Jn Tschechis(:�en dersel'be Wortst.imm� , ·. 
:::) . Wahre Kirche (leckt sit:h mit keiner sichtbaren 0:rga� 
nisatic;m. ; elbenso wird jedes private Christentum. abgelehnt.
4 ) Er wechselt nur die Ecken des Gefängnisses; .. kom,m,t
aus ihm aiber nicht hinaus. 
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stand und Wiederherstellung des Menschen erscheint, " gewoi1nen werden. ( 1  c) Die Tauf,e ist .schließlich 
u�c::l · . üruiversaltert die gnaderihafte . . Gott-Mensch-Be- Sakrament . des aJlgemeinen Priestertums. Irrlehre
z,iehimg so,  daß wahr.es Menschsei:n auch, ohne sa- der Ref.ormation ist Mer die Aufhebung des heraus­
krarnent:afon Christus mpgHc'h_ sei .  ·...: In der evan- gestellt • geordneteh Priestertums, das in seiner füer­
geHscheri. Krit ik wurde dle ontofogi,s-che (R 2, Areo- archie seine Glieder rechtUch · erfaßt. während der 

. ,pagr. ede, . p.au. 1. Indik.-Ii.np
·
· · J und g,es-etili!ch. e Grund- Gläubige · nur moralisch erfaßt ist. Die (2) ortho­

: koru:.eption von Gott - zu
· 
Gott 5J anerkannt, nur die do�e Kirche unt,erscheidet steh vom dieser Auffas­

. soteriologisc'hc ahg,elehnt � (i-ch frage, o.b rnit der sung nich t in der Suh,&tanz, wohl aher in der Li tur0 

Ablehnung dci sot:eriiolrigischen Konzeption. nkht gie. Dabei ist •Ketzertaufe unwirksam. Begierde,; 
auch die heiden an deren angetastet werden.l - ,  rue taufe unhekanni. ...: In den evange:lischen Kirchen 
die lladikali tfü der 'Sünde un;tersc'hätzt, . die ja  stän- (11) . sagt ( 1 )  die· lutherische: (a) In der . Taufe wird
dig j:ene W,ege durchkreuzt. . das ganze H iiil geschenkt, (b) die H:eilszusage Gottes 

. ist unwdt:/erruflich, (c) die Taufe begründet di'e 
An eine11 wichtigen Punkt zwischen den Konfossio - christliche FrJiheit. (l a) Kl . Katechdsmus IV, 2 nen . rührLe ·Prof: D, S_o h o t t , Halle, mit se�em macht im Unterschied zu� Rom -den Glauben an 
n�itrag : , ,Die Lehre v�n der faufl.e in kontrovers- Gott�s Verheißqng; d. i. dGn Vertrat6ensglaµben zum
tlwölogischer Sicht, - .  Die Jaufe istBrudh mit allen Empfänger der Taufgnade ; IV, . 3 läßt das Wor t nich t  
a!Ußerchrisfüchen �eHgion�n. Sie zeigt aber das Ver- · · Formel. sondenn das mich anredende, erfassende
h:nci:e:ndc zwischen · 'den KonfesSionen,. Dennoch be- Vergebungs- und Y.erheißungswort sein. In der Tau­
s�ehen konfessionefl.e Differenzierungen : In den ka� fe handelt - mit dem Werkzeug Mensch - Chri­
tholischen Kirchen • (I) hat di,e römische . (1) die orc. stus ,  ja Gott selbst ; �On• da'her ist Spender und 

.. thadoxe (2) posHiv und negat�v beeinflußt. Für sie Vollzugsw,e-ise nicht so wichtig . und die Kraft der 
( l} Jst die Taufe (a). die Tür . zµ allen itlndeinen Sat. Taufe mehr im Bereich und Glauben des Empfän­kl-amenten, (b,) das Sakrarn,ent des Glaubens und der gers. Der 1:aufakt 1s t .zum Vertrauen d.a. Nicht Rechtf.erttgung und (c) . ·das Sakrament des tillgehlei- ·eine Bedingung zum Heilsakt gilt, sondern in der 
nen Pri,estertu�s. . (1 a) Ta,ufe ist zwar g·rundlet,end, Taufe . ist der Heilsakt. (Damit ist Taufe Auf ruf 
aber. nur begrer,zt wertvoll, wehn Eirmu.ng Taufroll� zu� Glai1ben (fid es appI'ehen,siva) . Deshalb schei­
ehching, 13uße die zweite, T�ufe. Olung die I·fürt- det aus der Taufliturgie aLts verdinglichte Gnade melswei�e. Priesterweihe ausgestaltet v-0l1endete Tau- ,und physisches Heil (Segnung, 01 , Salz) und es 
fe �nd . ·Ehe in ErsChei:n.u:ng · und Auswirku:n,g . die . bleibt - . · im Unterscfü.ed zur (2 )  re_f ormie.rt-en Taufe 
Gemeinschaftvon Kirch� iind SJuis tus isi . (S,chmaus , ) • _ Ex:orzismµs des Täuflings .(nicht des Wassers) ;  S:c ist todes- •. una Heirlkhkeitserscheiriung imd ab�enunfü1tfo> und (;lauben§fragie. Begierdetaufe ent­pragt U'fl'l:iuslöschlich den ' Chrjstusgla:ub'ßn ',ein, ' . der fäll t ;  denn Taufe ist . wohl heilsnotwendig, . doch ist
i n seirnem chärakt,er in.delebilis WirkmöglicJ,k'ei.t Gn�de streng Gott.es Heilstat in Christus und nicht 
ünd Vorbildsprägung zugleich enthält . Ex opere menschliche Y.erri,chtung, Kult eingeschlossen. Da 
op:c"ra to fließt durch

. 
das Sak.ramentszefohen Gnade Taufe notwendig ist unq Kinder vom Heil nicht 

in den M enschen ein · ,- physisch (Thomisteru - ausgeschlossen sind , ist Kindertaufe recht ; a,1ch 
1rtoralisoh, da Gott duirchs Sakrament zur Gnaden- Nottaufe -ist recht, ·da Taufe in Gottes Namen Got­
wirksamkeit veranlaß.t wird <Sootist,en t)IIld z. T. Je- tes Tat ist. Alle Theorie über uhi!Jetauft Gestor­
su·l te.nl . ( l  b,) Tauf·e schafft Glauben, der seHens bene wlrd ahgaiiehnt; sie §ind in Gebet un.d Glauben 
des Menschen Züstimmuri.g (nicht �ertrnuen) zu · dem Gott anheimgestell t .  Denri die Taufe ist wohl not­
ex opere operaiö heilswirkenden Gott ist ,  und da- · wendig für urus, aber nJ,ch t  für Gott , und die 
mit Rechtfert)gttr,.t. Vorausg,esetzt ist bei Täufer und Ta:ufe bindet n-icht Gott in seinem Gnadenhandeln. 
Täüfling Absicht .zum ,Vollzug, daß kein ' . ,Riegel" n bl Die Taufe braucht weder eine Vervollkomm­seL Die Taufe geS<;hieht in der Form ,des Unter- �ng noch e ine Wiederholung; denn die Gnade 

tauchens oder Besprengens hücht Betupfons) mit Gottes bedarf keiner Bn.twicklu.ng, sie ist ,i mmer 
natürlich ein 'Was5er unter der Fo.rmel , in nomine ganz. J?ie Konfirmation steht so im Zeichen der 
P.et <F.et Sp.s . ;  in dieser Form ist Häretikenaurfe Getauften, die schon im Glauben stehen. Das Buß­
gülHg. Begierdetaufe ·gilt, wo K.atechumeri. vor. Emp- sak�ament wird · ,s chließlkh aufge,geben aus zwei 

- ' fang des Sak
r
.arnerits stirbt oder im . Not�all, wo Grµnden, Eirunal ist die Vorstellung physis,cper Gna­

Go,ttes Heil begehrt wu'l'de, oilme von ChriStus und de nicht sachgemäß , der verkennt die Gnade Gottes, 
heiligen : Geist . zu wissen.. Dies gJlt nicht biei . Kin� der . nach der Beichte und Absolution am Vorabend
dem; _die· ung,etauft zur · ·  Verdammnis gehöten, je - in der Nacht v.or dem Sakramentsempfang in Sünde
doch erträglich ßn der Gr,enz� 2'lum HimmeL Pie f.äl.lt mid die Gnade dann v,erloren s ieht. Andrer­Tanfe. v:ernichtet Sünde �d Sünden,&ttafen (gegen .. scits isf dje Tt�n:nung von Taufe und Buße falsch ;
y ergebm;,g wird · pol.emisiert) Ui}d gießt ein · die Gna- . denn der : Getaufte l ebt als Getaufter in der Buße, 
de: fleil1ger wird so de,r .Getaufte, (Schmaus ,) Für um · mit Christus im neuen Leben zu· wandeln �md 
deit Täufling '.best,eht nicht ontische, somdern: nur die Sünde abzuwehren . und zu bekämpfen. Bei 
mor.alische Gewißheit . . . Die eingeflößte HeiligkC!it Nichtanr.�chnun{ der Sii:ndt:! verbJeiht es nicht beim 

, fat nicht unverlierbar, da Neigung zur Verfehlun,g Alten, wie römische Kritik vorwirft. Bs gilt , Ein.­hes�eht, die nicht onti.sch Sünde, sondern nur Sfö- mal saki::amenta'.l getauft, aber immer im Lehen neu 
tung des konkreten > Glauben.svollzugs ist. Doch zu taufen. Damit werden n.eu hophgeschätzt die 
durchs Bußsakrament kann verlorene Gnade witeder Zehn-Gebote, die mit .d,en dort aufgeführten Glauc 

'') H 4, 9 ;  1 3, 14. 1 J 3, 2 :und Mt 1 1 , .28 ; J 7, 37 ; 1 6, 33 Ps . 73, 
bensfrüchten locken, und weisen. (2 ,c) Die Taufe 
begründet die chr istliche Freiheit. IDenn in Chds tus 
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eingewurzel t, i st der Getaufte befreit von mensch­
lichen Autor.ität,en. Er hat die Urkunide der Frei­
heit in den Zehn-Geboten, die er · als höchsten 
Schatz hütet, sodaß er der . Möncherei :und . verwand­
ten Neben- und Querforqemngen · enthoben ist. Denn 
die Taufe legt ihn auf die ein . ganzes Lehen er­
fassende . Gelübde fest. - (3) Den Täµfern ;ist Kin­
dertaufe ungültig und Erwachsenentaufe nötig ; Zwingli 
scheidet sich dabei von den sog. · , , Wied'{3rtäufern". 
Für sie und für ihn gibt es ,eine W:iedertaufe nicht, 
da ein Kinderbad · niemals Taufe ist, weil ers t der 
VernünfHge, der erkennen und glauben kmn, ge­
tauft werden kann. Doch (bei Zwingli ist der Sa­
krame11tsbegrif f anstößig. Taufe isLfüni eiri, , ,Pflicht­
ze ich'en ' '  der · Chris ten, verwandt dem eidgenössi­
schen Kreuz ; doch Sili von diesen „äußerlidum Din­
gen" nicht so viel Aufhebens zu mächen

'. 
Dem­

gegenüber ·betonen die Täufer (Hubmaiei, Hut in 
Oberdeutschland, Osterreich, Mähren) Christi klaren 
Taufbefehl. · Di,e Taufe sei die sachliche Aufnahme 
in die allein seligmachende Kirche und so heilsnot­
wendig .  Die Kirche aus Erwachsen-Getauften ist 
exklusiv scheidend; denn Glaube macht wohl fromm, 
Taufe aber ,erst selig . · Die Taufo bindet und ver­
pflichtet bis zu dem Grad, sich der ßann..:Gerech­
tigk,eit zu unterwerfen: Die Täuforgruppe der Schwert- . 
Zer nahm ;obrigkeitliche Aufgaben wichtig . und er­
losch im Kampf · 1nit der ihr gesetzten Obrigkeit. 
Die mildere Gruppe der StäbAer lehnte obrigkeit­
liche Funktionen ab, will Staat im Stilate sein, blieb 
länger so wirksam bis 'hin zu ·· de� Baptisten urid 
Me1inoniten: Bei diesen ist heute mehr Freihcit .zu 
Obrigkeitsfonktionen, auch mehr Freihe.it zur Kin­
dertaufe, wenn diese auch als Taufe . nkht ange­
sehen wird. - (4) Die Spiritualisten lehrl43n Taufe 
wie alle „äußerlichen Dinge" (z. B. Talar) ab 
(SchwenckfeldtJ . Doch seit 1877 zeigen sich dort 
verkirchlid1ende Züge, · sodaß Abendmahl und Era 
wachsenent<JJlfe geübt wird. Almlich steht es Lei 
der , ;Gesellschaft der Freunde",  den Quäkern. 

Zwei biblische 111emen wurden un,ter . der Forclerung 
streng historischer Forschung gehraclit, da die Hi­
storie die Bots.chaft erhellt. 
Prof. Dr. Dr. W -0 1 1  i s , Halle, wies in seinem V,or­
trag , ,;Die überl.ieferungsgeschichtliche Forschung und 
der Samuelstoff'' auf, wie in :dem Bericht 1 .  Sam. 
1 � 12  vercleckt · drei Stammeshericp.te über Sauls Be­
rufung . vorliegen. Sie sind merkwürdig . . gee:int durch
die widerspr,üchlich erscheinende Figur Samuels, Der 
ephraemitische Bericht (9, 1 - 10, 16: fä�iligtums­
zentrum Ramathaim) hringt Sauls Salli,ung zuIIl nagid
(Herzog) durch einen „Seher", der .; Sa:ul urtibekannt 
ist und v. 17 erst als ; ;Samuel" gebracht wird; der 
Ort der Salbung ist nicht genannt Der henjami­
t:ische (7, 15 - 8, 2 2 ;  10, 17 - 27 a; 1 2 ;  sein Zl:n-­
tmm, Mizpa) dagegen berichtet vo«i einem Richter 
Samuel (s . besQ-nders 12 ,  3 !) ,  zu'haus _ in Rama, der 
sein Amt niederlegt; nachdem er nicht · ohn:l.e Wider­
s tand das<Volk durchs Los Saul zuni mefie.oh .(Köniig) 
wählen ließ. SchHeßlich liegt . noch ein Gilgal-Be­
r-icht ( 1 0, 27 b - · 1 I. 15) v.or über S�uls Erlhebung 
zum Kön:ig · durch das Volk, in dem Samuel (offen­
bar eingetragen) als Widerstandsmitte , zum Königs-

gedanken erscheint Hier ist di� Ver1nutung · rtahe- ,
liegend, daß zwei verschiedene . Pierson:en fu der 
Geschichte Sauls gewirkt haben , de:r , Richter Samuel · 
aus Rama und der Seher - .. Samuel: ' ? : ·  :C, aus Ra�
mathaim. 1 .  . Sam. 19, 1 8  ff berichtet von einer
Nabi-Schule · Samuels zu Najoth , bei Rama ; die könn­
te den Samuel-Stoff tradiert haben. - . Israel hält 
fest ,  Gott schafft aus Nichts - und ken;n1t so . keine 
Evolution. Diese Glaubensthese entbindet nicht. 
nach der Histo,rie zu fragen, in der der Glaube 
s.ich ereignet.
Ebenso entwickelte die Frage der Einheit der Kir­
che he.i Paulus 'a.m historischen Thema Prof. D, G. 
B ,o n1ka mm , Heidelberg , ,,Paulus und die Urge­
meinde zu Jerusalem".  So, sehr ist die Ei:nheit für 
Paulus beweg,ende Geschichte, daß er als vermeint� 
lieber Destrukteur sie 2iu bedrohen; ja zu sprengen 
scheint, um im tieferen Siiliile sie zu erringen. • Dies 
wurde · Ereignis am . Apostel-KonveI11t .(so be&S,er als, 
-Konzil) in Jerusalem. Den bringt die Apostelge0 

schichte (c. 1 5) ric!htig als ihre formale und inhalt­
l iche Mitte, hat ihn aher doch s,chon, im ;frühkafüo­
lischen Geschichtsbild befangen, :zu sehr in e1ne
kon tinuierliche Entwicklung ausgiegHchen. Der Ga­
later-Brief (par. Phil., 2 .  1. Ko,r. ,  Röm.) dage�n weist
die entscheidenden Momente des Konvents in er­
neuter Aktualisierung vor den Gal�tern klar�r . alll;
Der „Apostel nicht von Menschen, auch •nicht durch 
einen Menschen, sondern durch · Jesus Christus . .  , "
C(G 1 ,  l) war in den 1 7  Jahren zwischen Damaskus
und jenem 1 Konv,ent nicht in d.en . 1 4  Tagen durch
Petrus (. ,apostö)ischer Schnellkursus !" )  geprägt u,nd
nicht Statist auf jen,em Konv,eint (wie Ap,g. 1 5  dar­
stellt) .  Vielmehr ·wurde er als vom Herrn legiti­
mierter Apostel anerkannt als gleichberechtigter Part­
ner vor den Apostieln und ihr.en ;,Säulen" (Jakohus,
Keplhas, Johannes - G 2, 9) und dies durch Hand­
schla� bekräftigt, weIIJil er - p:rovo2:ierend - in
diesem Kreise 11iit dem uniheschnitt.en,en Titus . (G 2 ,
1 .3) auftritt, um nicht v,ergehlich zu la,ufep (G 2 , 2 ) .
Er proklamierte damit die „Rechtfertigung d!tn;ch
den Sohn; , '<G 1 ,  J3..,.l8  par ' .Phit 3, 1 -10) .als
Aonenwende, die Gesetz ·und väterliche Uberliefe�
rung abgelöst hat (G 3 - 4) .  Auf dem Konv-Emt siegte
so die Freiheit - wenn auch nlur für die Heiden­
missi-On. Entsprechen(d ist <lie KoUekte . für Jeru­
salem nicht das billige Bntgie,lt für ein,e Legalisierung.
Weillil Paulus sie •eigen!händig von den • ·• Heiden den 
. ,A!rmen" (,ebj�im = , HoheHsniame der Urgemeinde) 
in JeruS{llem, dem heilsgeschichtHchen MittelpunJct 
der Kirche mit K;ephas (= Felsen-Zenüum) , brinigt 
und dazu in 4Uen Gem,e.inden die Fii,rbitte erbittet, 
so war dies vielmehr eine Einlwitsdetnpn'$trafion in 
gefährdeter Sitüation, Der Jude und Christ Paulus 
w,ill die Völk!er Gott zum Opfor bringen; nicht zu,r 
V,erhrerrlichung des fleischhchen Zio•ni&, sondern Got­
tes iibl•r den Völkern mit dem erlösten Jerusalem 
- als Zeugnis der. fr,eien Gniade Gottes (ll 1 5. 2. K
8-9.  R 9 - 1 1 ) .  Diese Aihsicht is1f nicht mit Mr
Gefangenschaft in Je�UISlll�m gescheitert, sondern in .
ihr wird bezeugt, . , daß das Leben Jesu sich an ·
unserem Leibe offenbare . "
Aus dem Gebiet der Kunst , zeigte zuriächs,i mit 
reichem . füldmat,erial Prof. Dr. E. L e 'h m a n. n , Ber-
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lin, ,,Das Nachleben der Basilika i11 der miuelalt�r­
lichen Sakralbaukunst". Der Bautypus der Basilika
- über den Nebenschiffen das Hauptschiff erhöht,
nach dem Altar ausgerichtet, ,nur von, oben her und
nicht v,on Apsis oder SeiteIJJkapellen erleuchtet -
hat ,einen nji.-cht unbestrittenen, ,do,ch aber bestim­
menden Charakter für 1den Kirchenbau bis zum
Einbruch der Renaissanoe behalten, aho im spät­
antiken, roman,ischen -und gotischen Stil. Er sollte
wohl die Herrschaft des Himmels demonstrieren,
die göttliche W.eltorclnung darstellen und die Erlö­
sung v:ersinnhildlicheh. Die Baumeister Theodosius'
des Groß,en sind die Schöpfer der frühchris,füchen
Basilika: Im 1·öm.-hell. Bereich sind dabei Säulen
die Träger der Kirche. Im ,germanfachen un,cl kel­
tischen Raum fremd und unv,erstanden geblieben,
läßt die Basilika Theoderich ,der Große und Karl
der Große aufrichten, den Besitz römischer Welt­
macht demonstrierend. Den Öttonen ist siie höfische
Form. Die Salier bringen 21Uerst gegliederte A,rka­
denpfeiler statt der Säulen UJfiid sie romantis,ieren.
Die Gegnerschaft von Kaisertum un1d Klos.tcrrdorm
äußert sich in der llasilika, von· beiden, im Hoheits­
anspruch verschi:eden; begründet und s,o a.uch ausge•
staltet. Die gotische Kathedrale in Frankreich bringt
sie als Königskirche, die Normannen bdn,gen sie
nach Englari,d und Süd,ital.ien. AUen Widerstand
i'hr gegenüber äußert hervortretend das Reform­
Mönchtum der Zisterzienser un1d Dominikaner. Ihr,cm
Protest schließt sich an das Bürgertum, so, z. B. in',
. Marien-Greifswald, wo sogar auf den Chor ver­
zichtet wird. Docl1 im Wietteifern mit den Fürsten;
bringen auch die Bürg,er n1och und zum letzten M=1.l
die Basilika. Der Kupp,e1bau von St. Petri vn Rom
beschließt endgültig diese Geschichte. - Aus der
Literatur ori,entierte Ptö-f. D. Urne r ,  Halle, über
,,Rolf Hochhuths Schauspiel, D1er Stellve.rtret,er". 
Das leidenschaftliche; BühneniJilaße sipr,engen:de, zeit­
nahe und zeitbr,echenide Spiel s.oUte weniger An­
klage als Klag,egesang s,ein; es s,olltie wen1i'ger cle,r 
Papst, als llicardo und Gerntein beachtet werden, 
die im Konz.entration,slag,er mit leiden. Wi,c Dra­
maturg und Hegissc•ur das Spiel zur Verkündigun,g 
formen könnten, wurde an ein.er Berner Predigt 
über Mk. I 2, l ff deufüch gemacht. 

Ein lihcp:wr föhne in Schriftforschun:g und ein 
Stück Weltlüeratur ,ein. Dr. K. Tr eu, Berlin, be­
richt,ete anschaulich über „Papyrusfunde und Pa­
pyrus! orschung, Christli�hes und Profanes aus A.gyp­
ten". A:us der Makulatur, dem Abfall, ersteht der 
A lltag in z. B. einem Heiratsvertrag von, 311 v. Ch., 
einer 0rakelfrage an den Heimatgott von 6 n. Ch. 
oder aus römischer Zeit in dem - uns in ilnseren 
Familienvcrhähnissen beschämenden - Briefr eines 
eingezogenen Marinesoldaten an seinen Vater da­
heim. Christliche Außerungen werden in geschäft­
licher Tran1Sak1ion kunid, ,es tr�ten auf libelli, d. s. 
Opfcrhescheide, also Zeugnisse· politischer Rehabili­
latfon, oder auch Bibelsprüche als Amulette. Be­
kannter sind dem Theologen die Papyri-A:hschriften 
aus altem und neuem Testamc,nt; auf den ]oh.­
Papyrus um 125 sei nur v•erwies,en.. Die Nestle­
Ausgabe des NT in 25. Auflage bringt diese Pa­
pyrusqucllcn,. Sie bestätigen die ZuverlässigkC'it der 

Texte für das 3. Jahrhundert. aber nicht clic Ur­
sprünglichkeit des Texttypus, so,nidern verringern die 
Aussicht auf den Urtext und erschweren, die Auf­
gabe der Textkritik. - Fra.u Dr. U. T r eu. enträselte 
ihren geheimnisvollen Vortragstitel „Der Physiolo­
gus" als das verbreitete Volksbuch des Mittelalters. 
Mit Materialien aus der Nat.urwissens-chaft des 
alexandrinischen Altertums über Tiere, Pflanzen und 
Steine verbindet es volkstümlich kn;appe Glaubens­
lehre, in Alexandria in der ?, Hälfte des 2. ehr. 
Jahrhunderts ents1an,den. Es wurde übersetzt ins 
Syrische, Athiopische, Koptische, in altenglisch, ah­
.isländisch, altromanis,ch, altho,chideutsch ... , taucht 
in seinem Material auf in mittelalterlichen Predig­
ten, Luthers Tis,chreden, orthodoxen Erbauungsbü­
chern urud ü1, der christHchen Kunst (als Beispiel 
nur, Pelikan, PhönJx, Einhorn. Hirsch). und lebt 
noch heute in man:chem Motiv im Volksmund. An 
christlichen Glaubenslehren bringt es in der Haupt­
sache solche aus dem 2. Glaubcns.artikeL wehrt 
wahrscheinlich hier dem Doketismus, i,s,t aber nd,cht 
frei von Gnostizismus,. ist in s,cinen moralisch­
sex,uellen V ors.chri ften des En:lcratism us vercl iichtigt, 
aber auch darin vielleicht in früher Ge111einclctradi­
tion und ist allgemein von elementarer Theologie, 
d. i. solcher in Kiruders-chuhen.

In t'incm Aben:dvortrag, an dem die Bautzener Ge­
meinde zahlreich teilnahm, stellte Dozent Dr. J o r -
k e, Jena, dar den alten Menschpn als Patienten .
Der Mensch des Alters is,t krankheits,gefährdeter µnd 
braucht längere Gcnesuni!lszeit. Stof.fwechsels:chluk­
ken erwirken das Altern,. Das Gehirn ist von Re­
generation ausgesd1loss-ellj. Daher is,t Gehirntod der 
normale Tod. Unter den Alterskrankheiten hat die 
Tuberkulose, spez. der Lungenen,tzünclung abgenom­
men, clageg,en Gehirnschlag, Herzsklerose zugenom­
men. Dagegen kennt die Chirurgie kaum noch die 
Altersgrenze. Beim allen Men,c;,chen sind die Lei­
stungen schwerer aber durch Erfahrunig geschd.ckter 
gelenkt. sein Denken und Handeln bewegt sich in 
gewohnten Ba'hncn, seine speziellen Eigenschaften 

· spitzen s,ich zu, Anpassunigsfähigkeit mangelt, Reiz­
barkeit ist die folge. Dem drohenden Pen,sions-Tod
ist durch geschickte Beschäftigung zu begegnen.
Dies an sich zu kennien und Vertnuen zu haben
und zu gewinin,en, ist hilfreichste Medizin.

Das Kennzeichen dies-er Tagung war wohl, aus wei•
ten pieripheren, Ers•chein,ungen - sie deckten sich
unter •eioon,der häufig - radial die Mitte zu suchen.
Daran waren gleicherweise Dozen,ten in vorsichtigen
Versuchen und Hörer im Aufn,e'hmen und Weiter­
denken, beteiligt. Zur Tagung im niichsten Jahr wird
an Güstrow/Mecklenburg oder Elbin1gerode/Harz als
Ort gedacht; für die inhaltliche Gestalturug hofft
man, daß ein, skan,dinavischer Systematiker die the­
ologische Arbeit zentral en,tfaltet.
Doch soll an der diesjährig,en keineswegs unter­
schlagen werden die son;ntägliche Exkursion in 0m­
nibuss,en in, die schönen 0herlausHzer Berge und
durch die schmucken Dörfer. Wir 8'tanden, auf
dem Marktplatz in Bern,stadt andächtig vor der
Erdachse (durch einen .Brunnen angedeutet), besuch•
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ten hart an der Gr-en,ze das Nonnenkloster Mar1.en­
thal, in dem regelgemäß keine Non!Ile sich · zeigte, 
fuhren am Großkraftwerk Hirschfolde untd dem. Hal­
den vo•n Olbersdorf vorbei, bestiegen, den Oybin, 
wie ,einst Siegmurnd es wohl un1d Wenzel es gewiß 
sogar öfters tat, wurden unterwegs drnimal über die 
Maße gut v,erpflegt und kamen so erfüllt tirns abend­
liche Bautzen zurück. Hatte Superiruten,dent Busch, 
Bautzen, .dem für aUe Orgaruisatio.n in seinem Spren­
gel &ehr zu danken ist, die Tagun,g mit einem Got­
tesdienst in der Taucherkirche eröffin,et, so bes,chloß 
sie Landesbischof D. Noth im Gouesdiens,t mit gro­
ßer Gemeinde im Dom. An ihm n:ahm auch teil 

der B.ischof von Meißen,, Dr. Spülheck, der feier­
lich von Bischof Noih am Schluß hin,ausgeleit,et 
wurde. Dhrigens war,en auch Bischof D. Mitzen­
heim als Vor,sitzender der Akademie auf der Tagun,g 
und Bischof Fränkel als Tageshörer. Dher allen 
aber, die da. waren, vorübergehe�,d oder ständig, 
oder di,e davon hö.ren und lesen, bleibt die Verkün­
digung des Bischofs aus der Les,un,g des Schluß­
tages, J,er. 2, 1-3: Er, di,e lebendige Quelle sein.es 
Volkes, darf nicht v,erlass,en werden,. Was &ollen 
löchrige Brunnen ausrichten! 

Schoeneich, A�1,klam 

Herausgegeben vom Evangelischen Konsistorium Greifswald - Chefredakteur: Oberkonsistorialrat Hans Fa i ß I., 

Greifswald, Kaspar-David-Friedrich-Str. 3. - Erscheint einmal monatlich. - Veröffentlicht unter der Lizeinz-Nr. 242 

Lizenzgeber: Presse,a.mt betm Vorsitzenden des Ministerrates. -

Druck: Panzig'sche Buchdruckerei, Greifswald, Index: 31 015 




